
Besprechungen
in Ev Theol LOSZ 352} bestätigt das les die ott beklagte Erfahrung, da{ß
russische Philosophen un ostkıqOhliıche Theologen selber in ihrer Erklärung dieses
vielfarbig schillernden EigenbegrI fAs der orthodoxen Sozialanthropologıe auseinander-

mml Einhellıgkeit bzw. Eindeutigkeıit beschattet nıcht 1Ur dasvehen. Dieser ange sondern ch das Problem der Freiheit un dasVerhältnis ‚Person-Gemeinschaft‘, da: Thema des vorletzten Paragraphen (9) VWıedes Bosen 1m Menschen beide
ft seiner ‚Allmenschlichkeit‘ allender Mensch als Geschöpf Gott angehört, ın Kra

Menschen; und w1e€e kraft seiner eiblichkeıt dem < 0SMOS angehört (wovon
eigens handelt), durch die abe der Freıiheıit sıch selber. Nach dem Sündentall
besitze ber der Mensch die abe der Freiheit tatsächlich 1LLULE ın der Kirche un! mMi1t
der Kirche (vgl 5/7) Wıe der ert sıch für das Verhältnis der kreatürlichen ZuUurr

bändige Werk Nesmelows (Die Wissenschaft VOabsoluten DPerson autf das wel
eı1ım Anthropo-Theodizeeproblem (DieMenschen) stutzt 29 f)) sıch

Freiheıit und das BOse 1m Menschen) MMI Bulgakow und W yscheslawzew Aause1in-
ander Es sind Darlegungel, die 11a  _ als Erganzung begrüßen kann den
veröffentlichten Referaten Diskussionen des Gesprächs, das 7zwıschen EVANSEC-
lischen un: orthodoxen Theolo 1n Frankfurt VO BA Jun1ı 1951

Ternus Sstattgefunden hat (vgl EvV Theol I O51 7/8)

Procksch, O., T’heologie des Alten Testamentes. 80 N ST Gütersloh
1950; Bertelsmann.

Vrıezen, Th C! Hoofdlıjnen der T’heologıe Üd:  s het ude T’estament. SI 80
(302 5 Wagenıingen 1949, eenman Zonen. 1925

Dieses letzte erk des 1947 verstorbenen Erlanger Alttestamentlers SI

kann MT besoniderem echt als Lebenswerk bezeichnet werden, da der theologischen
Arbeit immer das besondere Interesse des Verftf galt und auch das Manuskript
selbst 1n 35jahrıger akademischer Lehrtätigkeıt langsam ZCWdchsen un: ausgereift
ISt. So spurt INa in allen Teilen eb eMNSsSOo die langwier1ge Kleinarbeıt, die SOrSSalıı
Stein für Stein Z grofßen Gebäude gesammelt hat, w1e die sleichmäßige Beherr-

Urte1 m diskutierten Fragen. Zu-schung des( Stoftes un! das abgewogene
ten Gläubigkeıt, die sıch bewulßfßst iSt;gleich 1St das (sanze VOIL einer tiıe

nach CGottes mmergültıgem Wort un seinen Heılswegen 1n der Menschheıit
orschen. S1e >1Dt der Darstellung eine ZeW1S persönliche W arme, tührt ber uch
dazu, dafß die Punkte, die 1m persön| ıchen ekenntni1s des ert eine entscheidende

1n seinem Verständnıis des besonders stark ın den VordergrundRolle spielen, der Glaube un: der Prophet als Offenbarungstrager. Mangestellt werden,
wird jedoch nıcht I dürfen, dafß dadurch das Gesamtbild w';rklich verzeichnet
werde.

Das Werk oliedert sıch ch eıner einführenden Lrörterung systematischer Fra-

SCH (1-4 1n zwei Hauptteıile: Geschichtswelt 48-419) und Geankenwelt O-  »
ın denen der Glaubensgehalt des 1n seınem konkreten geschichtlichen Wachsen
un annn 1n seıner gedank iıchen, thematischen Breıte DA Darstellung kommt, angs-

chließende Register der Bibelstellen 14-75 un!schnıitt und Querschnitt. Das abs
1St VO: Ebeling beigesteuert; A 1st cehr SOFS-der Namen und Sachen 57- ch einer weıteren Differenzierung roßer Stich-fäaltig gearbeitet, bedürfte ber inter einem

‚9 enn das infache Aneinanderreihe endloser Seitenzahlen
Stichwort (ZUu „VOlks Z „Gott“ mehr als 35 Iso jede z weıte Seıite des
Buches!) ISt praktisch wertlos. Abgesehen VO  3 den Registern 1St das Buch noch eıgenste
Arbeıt des Verf., der das endgültı Manuskript schwier1gen Kriegsverhält-
nıssen autf seinem Alterssıtz im Algzau fertigstellte, die Beschaffung und Eın-

nıcht möglıch WAar. S50 Aindet iInan relatıv wen1garbeitung der ne Lıterat
me1st alteren Datums. Die Herausgeber 0 RaLiteraturhinweıise, un! diese SIN

in Verbindung mi1t Grether un Alt) haben jedoch VO einer Überarbeitung
Abstand Z  9 1n der richtigen ÜberzCUSUNG, dafß wichtiger sel, eıne VGL

anderte Darstellung der eıgenen wissenschatliıchen UÜberzeugungen des bedeutenden
Gelehrten vorzulegen.

Fur LSTt das n1cht blo(ß theologisch bedeutsam durch die Reihe theolog1-
die Ort In sınd, sondern speziell als theologisch und NUurscher Aussagen,

theologisch richtig erfaßbare Geschichte. Darum geht VO  - eıner Untersuchung ber
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Besprechungen
„Theologie der Geschichte“ (1-7) seıin The Geschichte wırd für ihn einem
Thema der Theologıe durch den Eıintritt des Gottessohnes ın s1e, durch den ihr
Schöpfer, ihr gegenwärtiger Mittelpunkt un iıhr 1e] wırd. Damıt 1sSt klar, dafß

nıcht hr dıie Weltgeschichte überhaupt, als vielmehr das geschichtliche Wer-
den un!: Wachsen des übernatürlichen christologischen K 0smos als Gegenstand einer
Theologiıe der Geschichte 1mM Auge hat. Darın lıegt eine ZEW1SSE Verengung des Be-
oriffs, die außer cht läfßst, dafß Geschichte ıcht CerSsE in und durch Christus theologıi-
schen Charakter erhält, sondern weiterreichend schon dadurch, da{ß Ott Herr un
Gestalter der CGeschichte 1St und sS1ıe als solcher aut Christus und die Vollendung der
Welr in iıhm hinlenkt. Tatsächlich versteht Theologıe der Geschichte das
VO Glauben gEeELFAaSCHNEC wissenschaftliche Ertassen der 1mM geschichtlichen Ablauft
rSansenNCch und VO  3 den oroßen Glaubensgestalten der Geschichte iın Je indıvıdueller
Pragung aufgenommenen un: dargestellten übernatürlichen Gottesoffenbarung in
Christus, WwW1e ennn seine Untersuchung überhaupt MIt dem Axıom beginnt: „Alle
Theologıe ISTt Christologie“ (1) Zur rage nach der „ T’heologıe des AT“ (7-12
übergehend, kann dann folgerichtig teststellen, da{ß das als „vorchristliche
Geisteswelt“ eigentlıch „außerhalb einer geschichtstheologischen Betrachtung l1e-
\cs  gen scheıine Z un: seıne Hıneinnahme deshalb eıner eigenen Rechtfertigung be-
dart Sie wird darın gyesehen, daß die Welt des durch dıie Gestalt Christı NOL-

wendig miıt der des verbunden ISt, ıcht 980858 durch das Verhältnis VO: Weıs-
SAg uns un Erfüllung, sondern umfänglıcher, weıl Christi Gestalt überhaupt 1Ur

auftf dem Gesamthintergrund des und speziell se1ines Gottglaubens verständlich
ISt. Damıt 1st die unbedingt christologische Ausrıichtung seiner Theologie des
gegeben, da das anders tür ıh: überhaupt eın Gegenstand der Theologıe ware.
Doch wiırkt sıch diese Haltung erfreulıcherweise nıcht dahın AaUS, da{fß 1n der Einzel-
darstellung überall Verbindungslinien Christus gewaltsam gesucht un SCZOSCH
werden, wie gelegentlich gverade ın He LEN protestantischen Arbeiten beobach-
ten ISt So der Oberfläche 111 ıcht erstanden werden. DDie Christusbezogen-
eıt betrifit vielmehr das als Gesamtkomplex, der ber in sıch selbst se1ine
eıgene, iın sıch weıthiın geschlossene Struktur behält und in dieser seiner Eıgenart
VO' christlichen Theologen als Glaubensgut aufgenommen werden mudß, eben I}
seiner Christusbezogenheıt. Damıt 1St schon die verschiedene Art angedeutet, WwW1e
„Geschichtstheologie un Religionsgeschichte“ (12-19) Z.U stehen, da „dıe
Theologie der Geschichte die Anerkennung der Offenbarung 1ın Christo und dıe
Anteilnahme des Glaubens geschichtlichen Urteıl ordert. Wo Theologie ist, da
siınd diese beiden Voraussetzungen unerläßlich“ (D während be1i der religi0ns-
zeschichtlichen Betrachtung beides tehlt. (Hıer wiırd der starke ‚existentielle‘ Eın-
schlag 1n den Gedankengängen P.ıs Sahız deutlich, der sich wesentlich den rote-
stantısch gefalßten Glaubensbegriff anschliefßt. Eın ungläubiger Theologe ware für

eın Wıderspruch.) Fuür das wırd dann Testgestellt, daß Nnu VO: der
Theologie 1mM gENANNTEN ınn vollständig un in seinem Kern ertaßt werden kann
ber diese kann, Ja mMu sıch dıe religionsgeschichtliche Betrachtung einordnen, nıcht
1Ur weıl die erforschende Gottesoffenbarung oft in Schalen eingeschlossen
IS die die religionsgeschichtliche Methode öftnen kann, sondern grundsätzlicher,
weıl eben „Geschichte die Form ist, in der sich die Selbstoffenbarung CGottes der
Menschheit erschliefßt und 1n der S1€e VO Glauben wahrgenommen und einverleibt
wiıird“ Z SO mu{ enn jede einzelne bedeutendere Gestalrt der Periode dieser
Geschichte konkret MIt allen hıstorischen und relig10onsgeschichtlichen Hıltsmitteln 1in
sıch betrachtet werden, Unnn erkennen, W ds Gottesoffenbarung un Glaubens-
leben 1ın ihr gewachsen 1St. Nur wiıird beıides 1n seiner ursprünglichen Lebenskraft
verständlich un: für en eigenen Glauben wirksam. Danach EerSti ann d1e Syste-
matısıerung des Gesamtgehaltes erfolgen hne Gefahr, ursprünglıch Lebendiges NUur
mumiıfiziert bieten. Damıt hat zugleich die Einfügung des in seiner Methode
religionsgeschichtlichen ersten Teiles „Die Geschichtswelt“, ın seıne Theologie des

als organisch dazugehörig gerechtfertigt.
Dıieser Hauptteıl zeichnet in drei großen Abschnitten (altprophetische Zeit,

Königszeıt, Kirchenstaat) in durchweg sehr ansprechenden un! stofigefüllten Einzel-
darstellungen die für die Entwicklun der atl Relıgion bedeutenden Gestalten un
Perioden VO' Abraham bis ZU Na exıl hın In der Väterzeıt 1St die Aufmerk-
samkeit besonders aut den Eıngottglauben gerichtet, der sıch bei Abraham klar-
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Besprechungen
sten 1m E1 lam ausdrückt, ber auch be1ı Isaak und Jakob nıcht verlorengeht.
Während Abraham als historische Eınzelperson oilt, sucht in Jakob-Israel durch
literarkritische Methoden we1l Fıguren unterscheiden, die auch theologisch nıcht
das gleiche Bild bieten. Moses oilt als „die mächtigste Gestalt der Geschichte Israels,
deren Bahn durch ıh bestimmt wırd Fr hat Jahwe un: Israel 1n eın unlösbares
Verhältnis gesetzt“ (69) Der Jahwename selbst ber soll ıcht VO Moses STAMMCN,
SO  w CL 1m Levıstamm altbekannt BEeWESCHN seın (75) Den Höhepunkt dieses ersten
Teıles bılden zweiıtellos die Darstellungen der einzelnen Pro heten, deren theo-
logische Profile miıt besonderer Liebe un Meiısterschatt gezel Net sind, w1e ber-
haupt für der Prophet dıe einzige relig1ös-schöpferische Gestalt des ISt Der
Prophet ISt für ıhn gleich Offenbarungsträger dadurch wırd der Begriftf
erweıtert, dafß tür fast alle großen Gestalten des VO Abraham gilt un
angewendet wırd König un!: Priester tLreten demgegenüber ungebührlich -
rück Selbst ber die religıöse Bedeutung Davıds wird sehr weniıg BESARQLT, un die
Tempelgründung, die tür die relig1öse Entwicklung Israels ohl weiterreichende
Folgen hatte als das Auttreten mancher Propheten, wırd ın dem Kapıtel ber
das Könıgtum 198058 Sd1lz flüchtig erwähnt. Dıie eigentliıche Domäne des Priesters wırd
nıcht 1 Kult, sondern 1n der Verwaltung der Thora, der Gotteslehre, vesehen
(23; 299).

Der zweıte Hauptteil „Die Gedankenwelt“ ISt in aAhnlicher Weıse gegliedert wıe
die „ T’heologie des VOoN Eıichrodt, ber MIt einer bemerkenswerten Umstellung:
Gott un! Welrt (Offenbarung, Schöpfung, Weltbild); Cjott und olk (Gnadenwahl,
Kult, Recht, messianiısche Ho nung); CGott un Mensch (Glaube, Versöhnung, GCo=-
meinschaft mıt Gott). Hıer 1Sst einfach „Beziehung Gott”, hne die theologische
Begriffe un: Verhältnisse unmöglıch siınd als Einteilungsschlüssel e  9
während Eichrodt, konkreter den Bundesgedanken 1Ns entrum rückend, erster
Stelle „Gott und Volk“ behandelt, vielleicht mehr dem atl] Denken kontorm.
UÜbrigens gebührt die Priorität für diese markante Dreıteijlung; Eıchrodt entnahm
S1E dem Vorlesungsaufrifß .s (421; Anm.; vgl Eichrodt, Theologie des 1, 1933,

6’ Anm Diese gleichlautenden Titel bei und Eichrodt dürten ber ıcht
der Auffassung verführen, lägen 1er Wel besonders Ühnliıche Darstellungen
derselben Materıe AI Wıe schon die Gesamtkonzeption eine andere ist, auch die

Art der Stoffbehandlung. Die Darstellung P.s kann als besonders textnahe
charakterisiert werden. Er s richt nıcht 1e] spekulatıv ber die einzelnen theo-
logischen Begriffe, sondern lärt zunächst 1n austührlicher philologischer Unter-
suchung ıhren Wortsinn und entfaltet dann iıhren theologischen Gehalrt durch C
eıgnete Zusammenstellung der zuständigen Ausagen des selbst. Dabei wırd
dann zugleich die Entwicklung, die der Begriff z  Nn hat, aufgezeigt. Die Angel-
punkte dieses systematischen Teıles lıegen 1n dem Begriftspaar: Selbstoffenbarung
(zottes un Anerkenntnis im Glauben. „Der Grundgehalt der Offenbarung ist die
Erkenntnis VO  3 der Wirklichkeit des Gottes der Väter un: der Propheten als des
wahren Gottes“ (sottes Verhältnis ZU Volk 1st durch den Begrift der
Gnadenwahl bestimmt, der sowohl der Idee der Gottestamiıulıie miıt Ott als Vater
w1e dem Bundesgedanken zugrunde lıegt. Glaube 1St dıe ntwort aut die sıch
mitteilende un den Menschen ergreifende Wıiırklichkeit Gottes. Diese Wirklichkeit
1St „identisch MIt der VWahrheıt“ doch ISt. der Glaube wesentli: mehr als

intellectualis. Er begreift in sich Treue (joOtt nd ISt 1e€ sıttlıche DBe-
währung des Menschen 1mM Verhältnis (SOtt® terner Vertrauen und Ge-
wılßheit, die sıch auf Gottes Wahrhaftigkeit un: TIreue stutzen; Gottesfurcht, (jottes-
erkenntnis, Gottesliebe urzeln in ihm: durch ıh: hat der Mensch VOTr (5Otf€ Be-
stand. So 1St wirklich der „Zentralbe r1ft der theologischen Erkenntnis“

Be1 den Darlegungen ber Often n un Glaube Aindet sich manches, bei
dem hne Zweiftel der protestantische Theologe dem Alttestamentler die Feder SC=
führt hat, eLW2 wenn nıcht 1LLUL der Inhalt, sondern auch die Tatsache der ften-
barung NUr 1m Glauben erkennbar seın soll wodurch dem Glauben selbst das
rationale Fundament 25 WIr Das hängt jedoch damıt I, dafß auch
Gottesoftenbarung für nıcht blofß eLtwas objektiv Gegebenes 1St, sondern „der
Emp AaNs des Wortes als einer göttlıchen Wıirklichkeit MuUu: mıi1t geöffneten
Sınnen erfolgen, Wenn 1Ns Herz dringen un Offenbarung bringen soll“
Eın nebensächlicher, ber wen1g erfreuliıcher Zug des Werkes 1St. die Verständnislos1ig-
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eıt des ert für katholische Dinge. Da 1n dem ZaNZCN Werk, sSOWeIılt ich sehe, 1Ur
reı katholische utoren (Lagrange, Goettsberger, Nötscher) zıtlert werden, möchte
INa  ; SCIN AaUus der anss SENANNIEN Beschränkung verstehen, wenn nıcht ent-
stellende AÄußerungen dazukämen, wIie: „1M Katholızısmus versucht das (Eingliede-
Fung der Völkerwelt in das olk Gottes) die Kirche auf politischem Wege, auf dem
Ss1e ihr eigenstes W esen verliert“ D der „INAanl kann 1er (bei der Heıiligkeit VO  -

Gegenständen UuSW.) VO  $ magıschen Restvorstellungen reden, Ww1e S1ie 1M Kathol:ı7zıs-
11105 noch vorhanden, 1m Protestantiısmus ber grundsätzlich ausgeschieden sind“

der wenn dıie Forderung der einz1gen Kultstätte erklärt wiırd, „daß siıch
Jahwe ıcht 1n mehrere Gestalten multiplizieren lasse, eLW2 1ın den Jahwe VO'  3 Zion,
VO  — Hebron, VO Beerseba, W1€e eınen baal hermon, eınen baal hasor, eınen baal
perasım gab der W1e C5 eıne Marıa VO Einsiedeln, VO: Loretto, VO Ägypten Z1Dt

Der Vergleich selbst älst sıch 1er richtig verstehen, sotern sıch lediglich
verschiedene Stitten besonderer Verehrung eın und derselben Person handeln soll,
ber die „Marıa VO  —$ Ägypten“ 1St eiIne Heilıgengestalt, die nıchts mıiıt der Mutter
Jesu Lun hat! KOöOönnen WIr diese Begrenztheiten auch nıcht unerwähnt lassen,
andern S1C doch nıchts MS GLGE Hochschätzung für den heimgegangenen Gelehrten
und seın 1er vorliegendes wissenschattliches Vermächtnis, dem gew1(S5 eın prom1-
hjenter Platz den verschiedenen Theologien des gehört.

Ist P.s Theologıe des eın abschließendes un: abgerundetes Lebenswerk,
stellt sıch Virıezens Buch als eın ersSter Versuch VOTLr (SeehstE pogıng LOL C6  -

theologısche benadering V  3 het princıpieel wetenschappelijk-kritische
basıs“, 8); der keinen Anspruch auftf Vollständigkeit macht, w1ıe schon der Titel
„Hoofdlijnen“ andeutet. Diese „Hauptlinien“ sınd ber ıcht als selbständig neben-
einander gestellte theologische Ideenreihen des verstanden, sondern als Ent-
altung der einen zentralen theologischen Aussage des als die die Geme1in-

schaft des heiligen (sottes mıt dem Menschen erkennt (8; ö2) Er bestimmt diese
jedoch nıcht als spezielles Bundesverhältnis (Eichrodt) der als Gnadenwahl (Procks
sondern entwickelt S1Ie AUS dem Begrift der da‘at elohım, der Gotteserkenntnis.
„Diese Gotteserkenntnis 1St vollkommen anderes, als einen Gottesbegriff, eine
Gottesidee haben, wodurch in  — das VWesen (sottes umschreı1bt. Die CGottes-
erkenntnis schlie{fit keine Theorie ber das Wesen Gottes eın 1St nıcht ontolog1-
scher Ärt,; ohl ber eın Leben 1M rechten Verhältnis Gott 1St exıstentiell“
(80); „S1E 1St ine Kenntnis des erzens und tordert das Herz, S1ie ordert das Gehen
mit Gott durchs Leben“ (Z9 „S1e 1ISt Gemeinschaft miıt dem Gott, dessen W esen
1n siıch cselbst verborgen bleibt, das heilig ISt  e (82) Nachdem „der Charakter der
at] Gotteserkenntnis als Gemeinschaftsverhältnis des heiligen Gottes mi1t dem Men-
schen“ (79-98) als ormale Struktur des atl Gottesglaubens skizziert ISt, bringen die
weıteren Abschnitte die inhaltliche Enttaltung: (sOtt (29-145); der Mensch 6-1  >
der Verkehr VO  en Gott un Mensch d  5-2  » der Verkehr VO  } Mensch Mensch,
Ethik 258-282); Gott, Mensch un VWelt; Gegenwart un ZukunftS Diese
Theologie stellt Iso nıcht sehr das Volk als Partner Gottes in den Vordergrund,
sondern den Einzelmenschen bzw den Menschen überhaupt.

Diıesem eigentlichen Hauptteıl des Buches hat eine umtangreiche Einleitung
vorausgeschickt (11-78), die in tünf Kapiteln eine Reihe grundsätzlicher SYSTE-
matischer Fragen behandelt: christliche Kirche und Ä der eschichtliche Charakter
der israelıitischen Gotteserkenntnis: die relıg1ösen Leitgedan der (einzelnen) at]
Schriften; das als Wort Gottes;: Voraussetzung, Aufgabe un: Methode der atl
Theologie. Besonders in dem Kapitel ber das Als Wort (sottes WIFr! die yrund-
sätzlıche Position Vis ZAUE klar Er erÖrtert, ob un! inwietern die Heılıge Schrift
noch Gottes Wort SCNANNT werden könne. Nach der alten Inspirationslehre talle
beidesCIHeılige Schrift 1St (jottes VWort. Aber auf dem Boden der kritischen
Bıbelwissenschaft könne diese Gleichung nıcht aufrechterhalten werden, da 1in
Bibel vieles offtenbar Menschlich-Zeitliche, Historisch-Gebundene, selbst Sündige sich
finde und S1e deshalb ıcht hne weıteres als inspırıert gelten könne. ber doch 1St
Gottes Wort 1n der Heıligen Schrift überlietert. So trıtt die Stelle der trüheren
vorkritischen Posıtion (Woord Gods, dat vyeidentificeert W as mMet de kanonieke
Heilıge chrift) jetzt die kritische: Het Woord Gods, dat V1a de tradıtie in de
heilige Schritt (de kanon) 15 OPSCHOME: (66) Dabei 1St die Heılige Schrift AaUS-
drücklich als „menschliche Wiıedergabe“ Z des (sotteswortes verstanden, Iso doch
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ohl ıcht inspirıert, da{ß für als (sottes Wort ausschliefßlich die eigentlıche
(prophetische) Offenbarung (die ber nıcht blo{fß bei den Propheten inden 1St)
verbleibt, die iın den kanonischen Schritten untrennbar miıt menschlichen Elementen
verbunden S Wıe kann AaU>Ss der 1m Kanon festgelegten Tradition das echte (Gsottes-
WOTrL sicher wiedererkannt bzw herausgehört werden? Nur VO'  — der Christusoftenba-
5 .us und durch die Führung des Heiligen elistes 66) S0 1St der Besitz der
Christusoffenbarung notwendige Voraussetzung theologischer Arbeit weıl
LUr Ss1e das Kriterium iSt, dem echt un zültig Theologisches VO Falschen 1M
geschieden werden kann

ringt 1er MIt einem echten Anliıegen der Bibelwissenschaft, den posıtıven
Ausgleich finden zwischen dem tradıtionellen Glauben die unbedingte Autorı1-
talf der Bibel und den Erkenntnissen kritischer Wissenschaft, die dıese AÄAutorität
wıderlegen scheinen. ber da offenbar eınen absolut STarren Begriff VO Schrift-
inspiratıon VICHT sich sıeht, der jede kritische Arbeıt Text un: Inhalt der Bibel
unterbindet, annn die Lösung 1LLUL inden ın der Auifgabe der Gleichung: Heılıge
Schritt 1St inspirıiertes Gotteswort. Warum heißt S1e dann noch Heıilıge Schritt?
Weıl iın ihr Gottes Offenbarungswort enthalten 1St w 1e die Seele 1mM Leib (67) Dıie
katholische Inspirationslehre VEeErMas eine harmoniıschere LOösung bieten, indem
S1e durch den Begrift des geistgelenkten, ber 1ın freier Spontaneıtät schaftenden
menschlichen ÄAutors der Schritt dem kritischen Anlıegen V.s vollen Raum läfßt, hne
dıie Gleichung aufgeben mussen. Inwıieweıt die volle Gottesoffenbarung
1n Christus für Erkenntnisprinzip für den echten theologischen Gehalt des ISt,
wırd nıcht Sanz klar; do scheıint, da{fs uch ach ıhm das eıne wirkliche
inhaltliche Bereicherung unseres Besitzes Gottesoffenbarung bringen kann Dıese

Untersuchung V.s, w1e se1ın Werk überhaupt, ISt spürbar 5  en V O ran-
genden Bemühen, eine nur-kritische Haltung vergangenNer Jahrzehnte überwiınden,
eınen wissenschaftlich haltbaren Zugang ZU relıg1ösen Gut des finden

HaspeckerS. J:un eine Synthese VO  e Glauben un: Wıssen anzubahnen.

Cullmann, O Petrus Jünger, Apostel, Martyrer. 80 (282 5.) Zürich 1952
Zwinglı-Verlag. Deutsche Auslieferung: Evangelisches Verlagswerk, Stuttgart.
Der bekannte Basler Neutestamentler hat 1er eın außerordentlich anregendes

un ın vielfacher Hınsicht wertvolles Werk ber den Apostelfürsten gescha
Kaum jemals 1St INa  w} bisher aut nichtkatholischer Seite der Gestalt des Petrus un!
seiner Bedeutung für die Kiırche 1n hohem Ma(ße gerecht geworden. Mıt Freude
WIr mman den ernsten Wiıllen objektiver Erfassung und Darstellung e1ines seit
Jahrhunderten leidenschaftlich umkämpften Problemkreises anerkennen,
WEeNN WIr 1n manchen, und War entscheidenden Punkten anderer Meınung SIN

In einem ersten eıl untersucht „die historische Frage”. Der Vorrang des
DPetrus 1im Kreıise der Jünger, deren Sprecher un: Repräsentant Iste wird als
unbestreitbar anerkannt. Die Namengebung „Kepha“ gehe 7zweıtellos aut den Herrn
selbst Zzurück (11—29) uch den Aposteln, den VO' Auferstandenen Mıt
Sondervollmacht Gesandten, steht DPetrus „ JM leitender Ausnahmestellung“ 31)
1esen Vorrang habe allerdings be1 seiınem Weggang VO  e Jerusalem dem Herren-
bruder Jakobus überlassen (39

Der (wenıgstens anfängliche) Vorrang des DPetrus 1St ach verständlich 1Ur aus
einem besonderen Auftrag Jesu, sowohl des „inkarnierten“, w1e VOIL allem des
auferstandenen, den Petrus als erster gesehen habe, wobe1l allerdings mıiıt der Mög-
ichkeit gerechnet wird, da{fß die Evangelısten die wichtige Beauftragung Petriı
durch den Auftferstandenen in das rdische Leben esu retroj1zıert hätten (Lk D
Mrt 14, 28 fi ‚9 vielleicht auch Mt 16, 17a (57 Petrus habe uch. als erstier den
Messıas 1M Sınne des VO  w Isa1as vorausgesagten Gottesknechtes verstanden, womıt
die Banz grundlegende theologische Bedeutung Detriı gegeben se1 (67

Im etzten Kapitel des historisehen Teıls kommt dem Ergebnis, dafß Petrus
aller Wahrscheinlichkeit nach se1in Leben 1n Rom als Martyrer beschlossen habe
73—169). Von den literarischen Zeugnissen werden besonders DPetr O VOL

allem ber lem 5‚ annn der Cayustext und die lıturgischen Quellen eingehend
geprüft un 1m wesentlichen DOSLELV ecwertet. In den Ergebnissen der Ausgrabungen

Sebastiano, der alten „Apostelbasılika“, un nNeEuUueESTENS DPeter sieht
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